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Immer häufiger werden neuartige Verbundgarne, die textile Glasfaser enthalten, in der Industrie zum Schnittschutz eingesetzt. Der sehr günstige Preis überzeugt. Seitens der Hersteller und Importeure wird mit hohen Schnittklassen geworben, die aber nicht immer der Realität entsprechen. In den betrieblichen Unfallstatistiken nehmen Schnittunfälle gerade an den Händen seit Jahren die obersten Ränge ein. Hersteller aus aller Welt nehmen dies regelmäßig zum Anlass ihrer Produkt-Entwicklungsarbeit. Neue Fasern, Garne und Verbundstoffe wurden in der jüngsten Vergangenheit am Markt lanciert. Neben namhaften Garnherstellern sind es gerade Nachbauten aus Billiglohnländern oder auch so genannte Verbundgarne, die aufgrund ihrer teilweise deutlich günstigeren Preisstruktur mittlerweile beliebter sind. Der Einsatz solcher Verbundgarne, die größtenteils Glasfasern enthalten, ist allerdings mit Vorsicht zu genießen. Im Gegensatz zu bekannten, reinen Fasern können diese Fasermischungen gesundheitsgefährdend sein. 

Textile Glasfasern sind sehr kerbempfindlich (spröde), daher werden sie bei der Herstellung beziehungsweise vor dem Verweben mit einer so genannten Schlichte (Ummantelung) versehen. Diese (zum Beispiel eine Silanschlichte) dient beim Weben als Schmierstoff und wird nach dem Weben chemisch entfernt. Danach wird das so genannte Finish auf die Glasfasern aufgetragen, das für die Verwendung in Faserverbundwerkstoffen als Haftvermittler zwischen den Glasfasern und dem Kunstharz wirkt. Finish wird auch als haftmittelhaltige Schlichte bezeichnet. Jegliche Verwendung von Chemikalien oder das Auswaschen dieser bei der Herstellung von textilen Geweben kann zu Hautreizungen führen. 

Verschlechterte Feuchtigkeitsaufnahme  

Glasfaserverstärkte Kunststoffe zeigen nur ein sehr geringes Verformungsverhalten  und nehmen nur sehr wenig Feuchte auf. Das Tragen von feuchtigkeitsdichten Schutzhandschuhen  ist über längere Zeiträume für die Haut belastend. Abgesehen von einem unangenehmen Wärmestau weicht die Haut durch die fehlende Verdunstung von Schweiß auf, ihre Barriere-Funktion wird beeinträchtigt. Für Stoffe von außen, einschließlich potentieller Allergene, ist die Haut leichter zu durchdringen und verliert vermehrt körpereigene Stoffe wie Wasser und Elektrolyte. Es kann sich ein Abnutzungs-Ekzem entwickeln. 

Glasfaser kann brechen

Die hohe Festigkeit der Glasfaser beruht auf dem Größeneinfluss. Durch die Faserform ist die Fehlstellengröße in der Faser kleiner als im kompakten Werkstoffvolumen. Gleichzeitig steigt die fehlerfreie Länge in der Faserform an. Dadurch ist die Festigkeit der Glasfaser gegenüber dem kompakten Werkstoff größer. Die Bruchdehnung einer einzelnen Faser kann bis zu fünf Prozent betragen. Sie ist aber sehr anfällig gegenüber Knicken und dem Kontakt mit scharfen Kanten. Glasfasern im textilen Gewebe können brechen und dadurch in die Haut eindringen.  Die Nutzung von Glasfasergarnen ist nicht neu: Bereits vor 20 Jahren waren entsprechende Handschuhe am Markt  zu finden. Bereits damals hat man aufgrund der vielen negativen Eigenschaften derartige Modelle  zurückgezogen. Aufgrund von Preisdruck und diverser vertrieblicher Strukturen sind glasfaserverstärkte Schnittschutzhandschuhe seit ungefähr zwei Jahren wieder erhältlich. Nun kommen die ersten Ausschreibungen aus den EU-Ländern, die von dem Angebot solcher Handschuhe Abstand nehmen. 

Negatives Tragegefühl von Glasfaser

Das  Dehn- und Spannverhältnis von Glasfaser  beim Verformen oder schlicht bei der täglichen Arbeit unterscheidet sich nur wenig von dem eines kompakten Glas-Werkstoffs. Anders als Aramid- oder Kohlenstofffasern bezeichnet man Glasfaser als strukturlos. Wie beim kompakten Fensterglas ist die molekulare Orientierung unregelmäßig. Die Glasfaser hat homogene, also gleich brechende, mechanische Eigenschaften. Glasfasern verhalten sich bis zum Bruch ideal linear elastisch. Sie weisen nur eine sehr geringe Werkstoffdämpfung auf. Das Tragegefühl ist bei Glasfasern als textilem Gewebe gerade im Dämpfungsbereich negativ. 

Schnittschutzprüfung nach EN ungeeignet für Glasfaser

Die Glasfaser beeinflusst aufgrund ihrer molekularen Struktur das ohnehin nicht praxisorientierte Testverfahren hinsichtlich Schnittschutz nach EN 388 negativ, das heißt, eine Schnittschutzstufe 5 mit Glasfaser kann durchaus nicht einmal eine 3 sein, wenn man mit anderen Verfahren testet. Nimmt man den international geltenden Standard pr ISO 13997 mit dem so genannten TDM-Testverfahren zur Hilfe, stellt sich sehr schnell heraus, dass mit Glasfaser verstärkte Handschuhe, die mit der höchsten Schnittstufe nach EN getestet sind, erstaunlich schlechte Ergebnisse erzielen. 
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